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Ist da jemand? Ein Pärchen steckte seinen Doppel-
kopf in Stellers PC-Nische. Ah, gaben sie sich erfreut, 
und bauten sich vor Steller auf. Beide, Mann und 
Frau, kauten unter lautem Geschmatze Kaugummi.

Haben Sie, legten sie im schönsten Münchner Di-
alekt los, haben Sie etwas von diesem Seelechner, 
diesem Sebastian Seelechner hier. Steller reagierte 
nicht.

Hören Sie nicht, guter Mann, Sie verkaufen hier 
doch Bücher, oder?! Immer noch übten sich die bei-
den im Synchronkaugummikauen.

Steller reagierte immer noch nicht.
Den müssen Sie doch kennen, Sebastian See

lechner, der ist doch hier sowas wie der Local Hero, 
literarisch gesehen.

Ja, wenns meinen, ließ sich nun Engelbert Stel-
ler doch eine Antwort entlocken. Kennen tu ich ihn 
wohl, aber drum verkauf ich nix von ihm. Eben, weil 
ich die Sachen kenn.

Ja, was (?!), ... taten die Bayern erstaunt.
Ich verkauf nur gscheite Literatur, und der Herr 

Seelechner schreibt keine Literatur, das ist romanti-
scher Touristenkitsch, Fremdenverkehrsblabla, das ist 
schlicht und einfach Schmarren. Und überhaupt bin 
ich der Meinung, es sollt ein Literaturministerium ge-
ben, das Leuten wie dem Seelechner verbietet, mehr 
als ein Buch zu schreiben. Eines muss er ja schreiben 
dürfen, dass man weiß, dass das keine Literatur ist, 
was er schreibt. Wie der zu diesen Auflagen kommt 
....(?)! Und ein Roman nach dem anderen ...(?)! Und 



jetzt schauen‘S, dass weiterkommen, drängte Steller 
das Bayernpärchen, das jetzt sogar vergessen hatte, an 
ihren Kaugummis zu kauen, zur Tür hinaus. Sogleich 
drehte er das Willkommen-Schild um. Für heute war 
der Buchladen des Engelbert Steller geschlossen.

Als er zu seinem PC zurückkehrte, sah Steller ei-
nen finsteren Bildschirm. Verdammt. Er hatte ihn 
irrtümlich ausgeschaltet. Verdammt, und der ganze 
Seiboldtext von vorhin im ... Eimer.

Schuld sind die Bayern, fluchte Engelbert dann 
sein ganzes Rumpelstilzchen-Vokabular durch. Er 
schaltete den PC ein, ging auf Dokumente, klickte auf 
Das Fertiggedachte ... – und tatsächlich. Verdammt, 
der Text bestand nur aus dem ersten ursprünglichen 
Absatz.

Na gut, versuchte sich Steller wieder in den Griff 
zu bekommen. Dann halt nochmals von vorne. Das 
haben wir gleich. Wie war das ...?

Ich habe mein Leben lang nicht gewusst, was ich 
suche. Und als ich es gefunden hatte, habe ich natür-
lich nicht realisiert, dass das Vorgefundene es war, 
das ich gesucht hatte.

Steller watete in zerknüllten Sätzen. Den ersten je-
denfalls hatte er schon gefunden. Und dann war das 
mit „Ich schreibe dir, weil ich dir etwas von mir er-
zählen will. Dabei weiß ich nicht einmal, ob es dich 
gibt.“ Den Satz wusste Steller noch auswendig. Dann 
kam das mit Elvira, der Schwangerschaft. Das hatte 
Steller auch wieder schnell im Kasten.

Dass er sicher sei, Seibold, dass es ein Mädchen sei, 


